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Luise ,
der all geliebten , allve kehrten

Königin » .





1§akontala , die liebenswürdigste und geliebt

teste aller Königinnen / die jemals Indiens

Thron zierten , die holde Gattin des herrlichen

Fürsten Duschmanta , fcyertc cinstmal den froh »

ligen Tag ihrer Geburt . Und die Freude er «

scholl in den Hütten und Pallasten des ganzen

Landes , aber lebendiger und zarter tönete ihr

Laut in jeglichem Herzen .

Denn das Antlitz der Königin war schön

und sanft , und der Blick ihres Auges strahlte

milde und lieblich , wie die Abendsonne , wen »

sie hinter das Gebirge sich neiget , und den

Thau und Kühlung hernieder sendet , und die

Berg ' und Thaler feuchtet von oben her .

Also war auch das Antlitz Sakontala . Dar

um schauten Indiens Bewohner kindlich zu der



unvergleichlichen Fürstin empor mit riebe und

Dan ! , und brachten köstliche Gaben allerlei -

Art , die schönsten Gewächse des Landes , und

Salben und Gold und Edelsteine ; andere aber

sicheren Segen von Vrama .

Siehe , da trat zu Len Feiernden , die sich

in den Thoren der Fürstin versammelt hatten ,

auch ein Brame , der trug in seinen Händen

ein Körblein von Binsen geflochten und einfa «

ches Moos bedeckte den Rand des Körbleins »

Da sprachen die Diener des Hofes , die in

den Hallen standen : wird sich der Brame dem

Glanz des Thrones nahen mit seinem Körblein

von Binsen geflochten und mit kräuslichcm

Moose verbrämt ? . . . .



Aber der Brame nahetesich freymüthig und

stellet « das Äörblein zu den Füßen Sakontala

und sprach : siehe du freundliche Herrscherinn

und Mutter deines Volkes , diese Binsen deS

Körbleins / und das zarte Moos der Hügel und

diese einfachen Blümchen sind jenem fernen

Lhale an der äusscrstcn Gränze deines großen

Gebiets entsprossen , wo dein Fuß wandelte ,

als noch der erste Lenz des Lebens dir lächelte .

Also redete der Brame , und das Korblein

stand zu den Füßen Sakontala .

Da neigte die Königinn ihr Antlitz und

schaute auf das Körblei » und auf die Blünu

chen , die es erfülleten . Und sie lächelte her¬

nieder . voll Anmuth auf die Blumen des Lha »

les ihrer Jugend . —



Der Brame aber kehrte in das einsame

Thal zurück und die Herrlichkeit des Feldes

dünkt ' ihm schöner . !2enn er hatte das lächeln¬

de Antlitz Sakontala gesehn .

Also wagt es der Dichter an den Ufern der

L hr id des Rheinsiroms , der allverehrtcn

und allgeiiebtcnÄönigiiin einige einfache Blüm¬

chen seines Geistes und Herzens zu weihen .

Denn entsprossen sie - nicht dem Thale des

treuherzigen Landes , wo Luise einst . wandelte ,

und wo ein biederes Völkchen ih ^ en Nähmen

mit Liebe und Ehrfurcht nennt ?

O möcht ' auch Luisens Lächeln die kleine '

Gabe zum Körbchen des Bramen heiligen ! —



V o r b e r i ch k .

einem Buche , das die Spuren
einer cigcnthümlichen Stimmung des Vsr «
fassers , aus welcher eS hervorgieng , an
sich trägt , bedarf es eines Vorberichts ,
der die Vermittelung zwischen dem gene «
ten Leser und dem Verfasser übernehme ,
und sie bcy einander cinführe , auf daß sie
sich unter einander desto besser verstehen
mögen . Dazu sollte denn auch der gegen «
tvärtige Vorbericht dienen .

Der Titel des Büchleins lautet : P a «
rabeln , — ein ursprünglich griechisches
Wort , dem unser deutsches Gleich » iß
nur zum Theil entspricht . Denn jenes
heißt eigentlich " Nebeneinanderstellung "
und ist folglich von einem größer » Umfange »

O



Bey den alten Griechen hatte das Wort
Parabel blos die Vedculeing eines crdichr
tcken Dcyspicls oder Gleichnisses , das den
Zweck hat , eine praktische allgemeine Lehre
anschaulich zu machen . Die Parabel un¬
terscheidet sich also in dieser Bedeutung
vorzüglich dadurch von den Aesopischcn
Apologcn , daß aus diesen eine allgemeine
Wahrheit oder praktische Lehre hervor¬
geht , und durch dieselben nach ihrer in -
nern Nothwendigkeit anschaulich gemacht
wird , — wenn die Parabel hinge¬
gen der Wahrheit nur zur Seite geht ,
und sie durch Zusammenstellung mit einem
erdichteten ähnlichen Fall anschaulich zu
machen sucht . Line andere Art von Pa¬
rabel und eine umfassendere Ansicht dieser
Dichtung , konnte das griechische Alterkhum
nicht wohl haben , weil das Ziel seiner
Bildung nicht weiter reichte , als bis zur
innigen Verschmelzung des Geistes und
der Sinnlichkeit . Die Poesie der Grie¬
chen war — nach dem Schillerschcn Aus¬
druck — naiv , und nicht sentimental .



Bey der hebräischen Nation hat
das Wort Parabel , so wie ihre ganze
Poesie , eine höhere Bedeutung und einen
größer » Umfang . Denn der Geist des
hebräischen Alterthums ist mystisch —
die Tendenz seiner Bildung war nicht schö -
ne Harmonie des Geistes und der Sinn -
lichkeit , sondern Unterwerfung der letzter »
unter die erste . Der Mensch gehört einer
übersinnlichen Welt an , nur das Ueberr
sinnliche ist der einzig würdige Gegenstand
seiner Einbildungskraft .

Daher kennt die hebräische Parabel
nicht die Umschränkung der griechischen ,
sie kann sich über die niedere Sphäre zu
der höhern übersinnlichen Region erheben .
Sie führt alsdann dem Menschen , als
einem Mitglied « dieses höheren unsicht -
baren Reichs , die Natur vor , als ein
Bild , bas ihm nicht deshalb vorgehal -
ten wird , damit er allgemeine Wahrhei¬
ten und Erfahrungssätze daraus lerne und
erkenne , sondern damit er das Höchste
und Uebersinnliche in ihr erschaue , cder

c **)
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erschauen lerne . So dienet die Parabel

also dem dichtenden Lehrer als ein Mittel ,

nicht blos einzelne moralische Wahrheiten

zu lehren und zu versinnlichen , sondern da ;

zu , um den Jünger auf seinen ( des Lehr

rers ) höheren Standpunct , und zur Anr

schauung des Übersinnlichen zu erheben .

Aus diesem Gesichtspunkt müssen — so

scheint es dem Vcfrasser — viele Parabeln

Jesu betrachtet und gedeutet werden . * )

Zu Parabeln dieser höhern Gattung

würden die schönen Worte gehören , die

Jacobi Allwill ' s Bricfsammlung vorr

setzte : „ die Natur in ihren schönen Forr

„ men redet figürlich zu uns , und die Ausr

„ legungsgabe ihrer Chiffernschrift ist uns

«) Eine nähere Entwickelung dieser Ansicht ,
die hier nur in einzelnen Winken gegeben
werden kann , und die Anwendung dersel¬

ben auf die Parabeln des N . T . , wird der
Werfaffer in einer Schrift : „ über die

„ Form der Evangelien in ästhe -

„ tisch er und historischer Rück «

sicht , " - arlegen .



„ im moralischen Gefühl verliehen . Schon
„ der bloße Reiz in Tönen und Farben
„ nimmt gleichsam eine Sprache an , die
„ einen hohen Sinn zu enthalten scheint ,
„ und die Natur näher zu uns führt ! " —
oder auch , wenn man will , eine Stelle
aus Jac . Böhms theosoph . Sendschrei¬
ben , die also lautet : „ der Himmel Kräfte
„ arbeiten stets in Bildnissen , Gewächsen
„ und Farben , zu offenbaren den heiligen
„ Gott , auf daß er erkannt werde in allen
„ Dingen . " — Oder auch — um die
Dreizahl voll zu machen — das Motto
dieses Büchleins , wenn man es allego¬
risch deuten und unter Poem die Na¬
tur verstehen wollte , in sofern der mensch¬
liche Geist ihr Ordnung , Form und Farbe
Siebt .

Es versteht sich übrigens , daß diese hö¬
here übersinnliche Tendenz der paraboli¬
schen Dichtung nicht die niedere ausschließe ,
nach welcher sie bloS lehrend erscheinet
und eine allgemeine Wahrheit « ersinne
licht , in welchem Fall sie sich der Fabel ,,



poetischen Erzählung und dem Beyspiel
nähert .

Wenn man das Leben und ' Weben des
innern Menschen als ein fortschreitendes
episches Poem betrachtete , und jeden Fort «
schritt dieses innern Lebens — seu es zum
Bessern oder Schlechter » , Sieg oder Bester
gung , Legalität oder Moralität — sich als
Thcile dieses Epos dächte ; so würde man
die Parabel d ^as poetische Gleich » iß
in der Darstellung dieser epischen Han¬
dlung nennen können , weiches aus dem
Schauplatz und den Umgebungen des Han¬
delnden die Bilder nimmt , um damit die Re¬
gung , Entwickelung undFortschreitung des
Geistigen und Uebersinnlichcn zu bezeich¬
nen . — Doch , es sey genug an diesen ein¬
zelnen Winken , die nicht denZweck haben ,
eine Theorie der Parabel aufzustellen , son¬
dern nur dem freundlichen Leser in dem
einen oder andern Fall zu leisen Fingerzei¬
gen dienen sollen .

Die Parabeln , Gleichnisse und Bilder ,
die dieses Büchlein enthalt , sind übrigen »



größtcntheils nicht eigentlich erfunden —
sondern vielmehr ungcsucht gefunden oder
von selbst entstanden — es sind kleine an¬
spruchlose geistige Naturgcwächse . So
wie wirkliche Begebenheiten dem Aesop
seine Apoiogen eingaben , so sind auch die
meisten dieser Parabeln Früchte und Ein¬
gebungen eines Augenblicks . Ein Blick
auf einen blühenden Rosenstrauch oder in
das Abendrots ) , irgend eine kleine Freude ,
der stille Nachgcnuß eines m traulicher
Freundschaft verlebten Stündchens , der
dankbare Hinblick auf ein schönes Buch ,
ein Spiel mit einem Kinde oder sonst ir¬
gend eine Kleinigkeit — erzeugten diese -
Spiele des inncrn Menschen , die ich nicht
wohl entbehren kann , und nun auch mei¬
nen Freunden mittheile .

») So verdankt z. B . die Parabel N . 37 . ihre .
Entstehung einem Aufsatze „ über den Wahr »
bcitsinn im Wolke " von » nscrin ehrwürdi¬

gen Prior Ha ogcn , dem ich dieselbe auch

gerne , «um Zeichen meiner innigen Vereh¬
rung , widmen möchte .
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Einige hatten auch wohl einen ernstern

Ursprung . Denn es wandelt zuweilen den

Menschen ein Bedürfnis ) an , sich das All «

tägliche , oder das , was ihm traurig dünkt

auf Erden , unter einem freundlichern Bil¬

de , als die Außcngestalt giebt , vorzustel¬

len . So entstand bey dem wehmüthigen

Andenken an dich , früh vollendete L . . .

E . . . ! das Bild 21 — und ich sah nun

auf deinem Grabe die beiden kindlichen

Genien sich umarmen , und dich , in ihrer

Mitte , dem schöner » Erwachen entgcgen -

schlummern . — Ebenso entstanden meh¬
rere andre .

Natürlich werden diese Parabeln da¬

durch selbst unter einander verschieden scyn

in Ton und Farbe , jenachdem die Stim¬

mung verschieden war , in welcher sie em¬

pfangen und gebohren wurden . Manche

könnten vielleicht in ihrem Ursprung einen

liefern und zarter » Sinn gehabt haben ,

als Federn und Tinte darzulegen vermoch¬

ten , und manche mögen denn auch immer¬

hin als ein unschuldiges Spiel mit der
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Feder , oder auch mit dem lieben freundli¬
chen Leser angesehen werden .

Daß in diesem Büchlein mehrere bibli¬
sche Personen auftreten , hat seinen Grund
in der Eigenthümlichkeit des Verfassers ,
der je länger je mehr die Bibel für das
Buch der Bücher halt , und sich deshalb
gern mit den biblischen Personen beschäf¬
tigt und auch erlustiget . Sollten einige
Leser , wie ich wohl vermuthe , hierin an¬
ders denken , so mögen sie sich an die , auch
Aon unserm Herder und andern weisen
Männern erprobte , ästhetische Bemer¬
kung halten , daß in keinem Buche , selbst
Homer und Ossian nicht ausgenommen ,
eine solche Wahrheit in der Characterdar -
stellung der handelnden Personen zu finden
ist , als in unserer Bibel , worin überhaupt
weit mehr stehen soll , als die Menschen
daraus zu lesen pflegen . *)

*) Was thut auch Ser Nähme zur Sache ? Er
unterscheidet nur die Individuen nach Fleisch
und Demi Das Reinmenschliche gehört der
ganzen Menschheit an .
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Daß es auch Leser geben könne , die den

Engeln , die auch darin Vorkommen , nicht

ganz günstig sind , kann ich mir wohl vor «

stellen . Denn es gieüt ja Menschen , de¬

nen selbst die heiligen Engel auf den Ge «

mählden eines Raphaels und Corregio

nicht gefallen wollen , so wie es Menschen

giebt , die durch eine wunderbare ungün¬

stige Organisation kein musikalisches Gehör

haben , wie man zu sagen pflegt , ja , de¬

nen sogar die Harmonie der Töne zuwider

ist . Daran sind sie aber selbst unschuldig ,

und es wäre Sünde , gegen sie eine gehar¬

nischte Vorrede schreiben zu wollen .

Solche endlich , die auch die Kindlein

herausheben möchten , werden unter mei¬

nen lieben Lesern hoffentlich nicht seyn .

Sie würden dann auch wohl schwerlich auf

das Wovt des großen und kindlichen Lu¬

thers achten , wenn ich es zu meiner Vcr <

kheidigung anführte , und welches also lau¬

tet : die Kindlein sind die feinsten Spicl -

vögel , die reden und thun alles einfältig

vpm Herzen und natürlich . An den Alten
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hat man solche Gnade nicht , es fleußt und

gefallt nicht so - wohl . Denn was gefärbt

ist , das verliehret die Gunst , und machet

nicht so viel Lust , als das so vom Herzen

natürlich zugehet . " — Und wagen wür -

de ich cs vor ihnen nicht , das Beyspicl des

noch weit größeren und kindlicheren Man «

nes anzuführcn , der die Kindlcin , so wie

sie leibten und lebten , zu lebendigen Pa «

rabeln in die Höhe hob und sie herzte . —

Was den Ton dieser Parabeln anber

laugt , so beruft sich der Verfasser auf den

Ausspruch des Cicero , daß ein jedes Poem

seinen eigenthümlichen Ton habe , und sei »

ne eigcnthümliche Sprache für die , so sie

verstehen . Daraus folget natürlich , daß

es dieselben auch haben dürfe , und der

Verfasser hat sich also hierin seines Rechts

bedienen und sich seinem Gemüthe überlas¬

sen wollen . Das Urtheilen darüber wer¬

den so schon andere übernehmen . Es kä¬

me aber nun darauf an , daß auch der ge¬

neigte Leser sie in dem nehm liehen Ton

lesen möchte . Denn darauf beruhet sehr
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viel , wie man z . B . an sich selbst wahn
nehmen würde , wenn man sich entschließen
könnte , etwa nach dem Miktagsessen , eine
Stelle ans Klopsiocks Messias sich selbst in
dem Ton eines Zeitungsberichts vorzule -
sen . — . So ward die Messiade nicht ger
dichtet . —

Der freundliche Leser wird es nicht
übel deuten , daß ich auch einiges von ihm
verlange . Denn es kommt hicbey nicht
auf die Wichtigkeit des Werkes an , und
wäre es selbst dem Verfasser eines kleinen
Hochzeitgedichtchens nicht zu verdenken ,
wenn es ihm wehe thäte , daß sein wohl¬
gemeintes Carmen grade von einem Mann
vorgelesen wurde , der sein ganzes Leben
hindurch nur sein Hauptbuch und die Zei¬
tungen gelesen hatte . Auch könnte sich der
Verfasser hier abermals auf einen ehrwür¬
digen und großen Mann unseres westphä -
lischen Vaterlandes berufen , welcher meint ,
daß den Schriftsteller eben so wohl die Fra¬
ge : Leser , wie gefällst du mir ? — als
die andere : Leser , wie gefall ich dir ? zustehe .
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Hätte es nicht auch seine Schwierigkeit
ken , so würde der Verfasser dieser Parat
dein , um jenen Endzweck bey seinen Lesern
zu erreichen , es gemacht haben , wie eiss
gewisser Pfarrer , der , um sich und seine
Leser bey dem Vortrag seiner Predigt in
die nehmliche Stimmung und religiöse Der
geisterung zu versehen , worin er sie entr
warf , zur eigenen Nachricht sich musikalit
scher Benennungen und Zeichen bediente .
So würde er denn , zur Nachricht für den
Leser , die einzelnen Parabeln . Adagio ,
Grave , Moderato , Allegro , Allegretto ,
auch wohl Scherzando ul s. w . überschriet
ben , und z . B . über den ersten Theil der
letzten Parabel Assap h das Grave sot
stenuto , und vor dem letzten Theil Alt
legro con moto gesetzt haben . Das
mag nun der geneigte Leser , nach der
Musik und Poesie , die in seinem Innern
wohnt , selber thun .

Duisburg am Rhein den 17 « » Ott
«ober 1804 .

Der verf .
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Narhan .

vlathan , ein Prophet und weiser Lehrer zu

Salem , saß unter seinen Jüngern und die

Worte der Lehre und der Weisheit flössen wie

Honig von seinen Lippen .

Da sprach einer seiner Jünger , Gamaliel :

Meister , wie kommt es , daß wir so gerne dev

ne Lehren empfangen , und alle horchen der Ree

de deines Mundei ?

Da lächelte der bescheidene Lehrer und

sprach : heißet mein Nähme nicht Geben *) ?

der Mensch nimmt ja gerne , wenn man nur

zu geben weiß !

Dies bezeichn « nehmlich Las Wort Nath « » .
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Wie giebst du denn ? fragte Hillel , ein an »

Lerer non denen , die zu seinen Füßen saßen .

Und Nathan antwortete : ich gebe euch den

goldenen Apfel in silberner Schaale . Die

Schaalc empfanget ihr , — aber ihr fine

det den Apfel .

Ein andermal fragte Gamaliel den weilen

Nathan und sprach : Meister , warum lehrest

du uns in Gleichnissen ?

Da antwortete Nathan und sprach : siche >

mein Sohn , als ich ein Mann ward , da ver »

nahm ich das Wort des Herrn in meinem Her -

zcn , daß ich ein Lehrer des Volks würde , und

der Wahrheit Zeugniß gäbe , und der Geist

Gottes kam über mich . Da ließ ich meinen

Bart wachsen , und kleidete mich in grob hären

Tuch , und gieng hinaus unter daS Volk und

strafte sie mit harten gewaltigen Wortm . — >

Aber die Menschen flohen vor mir , und sis

nahmen meine Worte nicht zu Herzen , einige

aber deuteten sie auf Andere .
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Da ergrimmete ich in meinem Geist , und

floh hinaus in die Nacht auf das Gebirge Her «

mon , und sprach in meinem Herzen : wollen

sie das Licht nicht , nun , so mögen sie in Nacht

und Dunkel wandeln , und in der Finsterniß

verderben ! — So rief ich und wandelte zur «

nend in der finstern Nacht .

Siehe ! da kam die Dämmerung , und die

Morgenröthe stieg am Himmel empor , und

der Tb au des Morgens troff hernieder auf das

Gebirge Hermon . Da entwich die Nacht , und

Hermon duftete . Denn der Schimmer deS

Moraenroths war sanft und lieblich , und die

Neoelwolkcn schwebten um die Gipfel der Ber¬

ge , und feuchteten das Erdreich . Die Men¬

schen aber wandelten fröhlich und schauten zur

Morgenröthe empor . Da stieg der Tag vom

Himmel hernieder , und die Sonne kam aus

Le » Armen des Morgcnroths und bestrahlte die

lbethaueten Pflanzen .

Und ich stand und schauete , und cs ward mir

sonderlich im Herzen . Da erhob sich säuselnd

der Morgenwind , und ich vernahm im Geist
r C )



die Stimme des Herren , die redete zu mir und
sprach : Nathan , so giebt der Himmel dem

Sohn der Erde seine köstlichste und zarteste Ga¬
be , das süße Licht ! —

Als ich nun vom Gebirg hcrm 'edersiieg —>
fuhr der Prophet fort — da führte mich der Geist
des ,Herrn unter einen Granatbaum . * ) , der

Baum aber war schön und schattig , und er
trug zu gleicher Zeit Vlüthen und Früchte .

Und ich stand in seinem Schatten und schaus¬

te seine Blüthe und sprach : wie ist sie so schön
und röthlich , gleich der Schaamröthe auf dei»
Wangen der blühenden Töchter Israels ! —

Nnd als ich mich näher hinzu neigete - da
fand ich auch die herrliche Frucht , verborgen irr
dem Schatte » der Blätter .

Da geschah zu mir das Wort des Herrn

aus dem Granatbaum und sprach : stehe , Na¬
than , so verheißet die Nacizr die liebliche Frucht

Unser Pfirnchhlnum
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»n der einfachen Blüthe , und reichet dieselbe ,

ihre Hand verbergend , im Scharten des Laubes !

Da — fuhr der weife Nathan fort —

kehrte ich nach Salem zurück , und chac mein

rauhes Gewand von mir , salbete mein Haupt

und lxhrete die Wahrheit in fröhliger Weise

und Gleichnissen .

Denn die Wahrheit ist ernst und hat wenig

Freunde . Darum liebet sie das einfache und

fröhlige Gewand , auf daß sie Freunde und

Jünger gewinne .



Sokrates und Kritias

V -^ okrates , der weise Sehn des Sophrom ' s -

kus , redete eines Tages im Kreise seiner Schür

ler von der allwaltenden Vorsicht der Gottheit ,

wie sie alles sehe und alles höre , und überall

zugegen sey , und für alles sorge , und wie

man dieses immer mehr empfinde und erkenne ,

je mehr man sie verehre . * )

Dabey bediente sich der weise Lehrer in der

Rührung seines Herzens eines Bildes aus den

Gesängen des unvergleichlichen Homer , und

verglich die göttliche Vorsicht einer Mutter ,

^ - - '

* ) Eigene Worte des weisen Griechen nach
Tenoph . Denker , r . 4 . 18 .
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die von rhrem Knäblein , daS im flißenSchluuv

mcr rühr , leise und ungesehen die Fliegen ab >

wehrr . —

Unter seinen Schülern aber war auch Krü

rias , der Verräthcr , der ihn zum Tode ver »

dämmte .

Dieser lachte , als Sokrates sich des Gleich¬

nisses bediente . Denn es deucht ' ihm unedel

und gemein . Darum lachte er und spottete in

seinem Herzen .

Sokrates aber merkte es und durchschauete

ihn . Deshalb wandte er sich zu ihm und

sprach : ahndest du denn nicht , mein lieber

Kritias , wie nahe daS Menschliche , in seiner

einfachen Gestalt , mit dem Göttlichen ven

wandt ist ? —

So sprach er . Da entfernte sich Kritias mit

zürnendem Herzen . Sokrates aber fuhr fort ,

die andern zu unterweisen .

Als Sokraces nachher durch die Bosheit des

Kritias zum Tod » verdammt worden war , « nd



den Giftbecher trinken sollte , da gedachte der

Tyrann von neuem der Worce und des Gleich¬

nisses des weisen Mannes .

Und er trat zu ihm und sagte höhnend :

nun , Sokrates , werden auch jetzt die Götter

dir die Fliegen abwehren ?

Sokrates aber lächelte und sprach : die Gott¬

heit , Kritias , führet mich jetzt nach wohlboll -

brachtem Tagewerk zum süßen Schlummer .

Wie sollt ' ich denn die - Flisgen fürchten ?



3 .

Der Mann auf Carmel »

^ ) n einem Dörflein am Berge Carmel lebts

ein weiser Mann , dem hatte der Geist Gottes

die Gabe des Trostes und der Heilung verlie¬

hen . Er gieng in jegliche Wohnung , wo ei »

Kranker darniederlag / und heilste ihn von sei¬

nem Nebel ; oder tröstete und erquickte den Ster¬

benden mit holdseeliger Rede , und milderte dis

Klagen der Weinenden . — Denn er kannte dis

Kräfte der heilenden Kräuter , und die Herzen

der Menschen , obwohl er erst ein Mann war

näher dem Jüngling . Deshalb liebten ihn all »



Menschen und baten ihn , einzukehren in ihre

Wohnungen , und man nannre seinen Rahmen

weit umher .

Aber siehe ! es kam aus dem Lande Mizra¬

nn eine Seuche in das Dörflern am Berge Car »

mcl und in die Gegend umher , und die Men -,

schcn erkrankten und viele starben . Denn die

Seuche war bös . lind wo ein Kranker darnie¬

der lag , sendete inan zu ihm , daß er heilen

möchte und trösten , beu Tag und bei ) Nacht .

Da ermattete sein Leib , und seine Seele

ward berrübt , daß die Gewalt der Seuche oft

starker war , denn die Kraft der heilsamen

Kräuter , und er begann zu fürchten für sein

eigenes blühendes Leben .

Denn die Wiederkehr des Mißlingens erzeu¬

get in dem Herzen des emporstrebenden Mannes

leichrlich den Mißmuth . —

Da führte ihn sein Geist hinaus auf das Ge¬

birge Carmel , und er zweifelte in sich selber ,

ob er auf dem Gebirge verweilen und nicht wie¬

derkehren , oder heilsame Krämer und Pflanzen
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suchen sollte , den Siechen zum Trost und zur

Labung .

So gieng er , hinaus um s .gte : die Natur

war von Jugend auf meine Lehrerin , Sie soll

auch jetzt mich unterweisen ! — —

Er stand vor einer Blume , die schöner in

ihrer Vlüthe sich erhob , denn Salomo in , aller

seiner Herrlichkeit . Da sprach er : sie bliihec

in ihrer Schönheit und jugendlichen Kraft sich

selber , und öfuet ihren Kelch dem Strahl

der Sonne und dem sanften Winde , der von

Abend her über das Meer kommt . WaS mag

"der Mensch mehr thun , als sich in sich sel¬

ber vollenden ?

Ich will auf Carmel bleiben und unter den

Blumen blühen , bis ich am Ziel , unmerkbar

und sanft , wie die Blume verwelke . —

Jetzt flatterte ein Schmetterling um die

Blume , — Er aber schauere ihn an , und

sprach : nein ! du lehrest mich ein anderes .

Ich will zu den Menschen zurückkehrcn in di »

glanzende » Städte , und zu den Pallästen will

ich eilen , um da von meiner Weisheit süße



Fruchte der Freuden zu llrndten ! So wie über

den « herrlichen Blumenkelch der Schmetterling ,

so soll über meiner Kunst mein Leben sich aus -

brciren !

So sprach er und blickte in den Blumen¬

kelch . Siehe , , da lag eine todce Biene auf

dem Boden des Kelches . Sie hatce , beladen

mir dem zarcen Blüthenstaub , mitten in der

Arbeit ihre kleine Seele ausgehauchk . —

Er sah es und betrachtete schweigend die leb¬

lose Hülle des Thierchens — und der Purpur

der Schaamrothe erfüllce seine Wangen . Hei¬

liger Geist der Natur , rief er — verzeihe

meinem Unmuth und meiner Thorheit ! Ich

folge von nun an deinen Winken , und kehre ,

ein treuer Zögling , zu dir und meinem heiligen

Berufe zurück !

Darauf sammelte er die edelsten Pflanzen

des Gebirges , und kehrte mit heiterm Antlitz

in das Dörflem und in die Hütten der Lei «

Lenden .



4 .
Die Schäfchen .

' L ' s war ein stiller - heiterer Sommeravend .

Die Mutter saß im Schlafkämmcrlein neben

Der Wiege des holden Sciuglings und sang ihn

in den Schlummer .

Da kam die kleine Adelheids mit strahlen -

den Augen aus dem Garten in die Kammer .

O , liebe Mutter , rief sie , draußen ist was

schönes zu sehen ! —

Nun , was ist es denn ? fragte die Mutter .

— O etwas sebr schönes ! erwiederte die Klei¬

ne , aber du mußt kommen und sehen ! — Das

wollte ich wohl gerne , antwortete freundlich

die Mutter , aberstehe ! das Brüderchenjmu -



schlafen . — Da versetzte das Mägdlein bittend :
Liebe Mutter , nimm du Brüderchen mit hin¬
aus . Dann sichet er es auch , und freuet sich
mit uns . —

Da dachte die Mutter in ihrem Herzen :
wie ist cs dem kindlichen einfachen Sinne so
eigen , jede Freude zu thcilen , und sic dadurch
sich zu verdoppeln und zu erhöhen ! Fürwahr !
die Einfalt verstehet die Kunst sich zu freuen
besser , als die selbstsüchtige grübelnde Klug¬

heit : — wie könnt ' ich langer mich weigern ? - -

Die Mutter stand auf und blickte in die
Wiege . Das Knäblein schlummerte ruhig und
fest . Da gieng sie an der Hand des hüpfenden
Mädchens und sprach : nun soll es mich wun¬
dern , was du denn Schönes hast !

Als sie nun hinaus in den Garten kamen ,

da hob die Kleine ihre Händchen gen Himmel
und rief : ' nun sieh einmal , Mütterchen , die

Schäfchen am Himmel ! Eine ganze Heerde !
wie schön und wie lieb i



Es waren aber zarte Wolkenflöckchc » , ge¬

staltet wie die Lämmer , die auf der Weide ge¬

ben , weiß und kräuslich gebildet , und sie

glänzten im Strahl des schönen volle » Mondes .

Und die Mutter des Kindes erhob ihr Ant¬

litz und betrachtete die Wölkchen mit wehmüthi -

ger Freude , denn sie gedachte eines zweyten

Zuges der kindlichen Einfalt , die den hohen

Glanz himmlischer Wesen in ihren kleinen Kreis

hernieder ziehet , und sie in irrdischer Schön¬

heit gestaltet . So sah die kleine Adelhcidc in

den Wölkchen des Himmels die Schäfchen der

Erde .

O , wohl dir , du zarte kindliche Unschuld !

sagte die Mutter , und drückte das Mägdlein

an ihren Busen .



Der blühende WeinstoE .

> - ^ amuel , der Richter und Hohepriester m

Israel , besuchte eines Tages die Schule der

Propheten zu Giboa , die er selbst gestift et hat¬

te , und es erfreuten ihn die Fortschritte der Pro -

phetenschüler in mannichfaltiger Weisheit und

in der Kunst des Saitenspiels und Gesanges .

Auch war unter ihnen ein Jüngling Rah¬

mens Adoniah , der Sohn Milcha . Und

Samuel hatte Wohlgefallen an dem Knaben .

Denn er war bräunlich und schön von Ange¬

sicht , dazu der Ton seiner Stimme roll Kraft

und lieblich . Aber seine Seele war voll Trotz

vnd eiteln Wahnes , weil er es den andery zev
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borthat in ^Weisheit und künstlichem Nächste

nett . Dazu dünkte er sich verständiger denn

sieben Weise , und gebehrdete sich hochmütdig

gegen seine Lehrer , und seine Lippen waren

voll hoher Worte und Einbildung .

Da jammerte den Richter in Israel des

Knaben Adoniah , denn er liebte ihn vor am

dern , weil er voll Geistes war und von schö¬

ner Gestalt . Deshalb sagte Samuel : , > dcr

Geist Gottes hat den Knaben zu einem Pro¬

pheten in Israel ersehen . Aber er verdirbst

es selber . "

Und er führte ihn hinaus in das Gebirger ,

in einen Weinberg , der da lieget gen Ramah .

Und siehe ! cs war die Zeit , da der Weinstock

blühet .

Da erhob Samuel seine Stimme und

sprach : Adoniah , was stehest du ? Und Ado -

niah sprach : ich sehe einen Weinberg und eS

umwehet mich der liebliche Geruch dev Müthr

des Wcinstocks , der sich in die Ferne verbreitet !

Da sprach Samuel : tritt hinzu und be¬

schaue die Blüthe des Weinstocks .
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Und der Jüngling trat hinzu , beschauet «
und sprach : cs ist ein zartes Vliimlein , un¬
ansehnlich von Farbe und demüthig von Ge¬
stalt . —

Da antwortete Samuel und sprach : und
dennoch bringet es hervor eine Frucht Gottes ,
zu erfreuen des Menschen Herz , und seine Ge -
stalc zu erneuen , daß ste schön werde . Ado -
niah , so ist das edelste Gewächs des Weinstocks
zur Zeit seiner Bliithe , ehe es die köstlich «
Frucht bringt ! — Gedenke auch du des Wcin -
ftocks in deiner blühenden Jugend ! —

Und Adoniah , der Sohn Milcha nahm
alle diese Worte Samuels zu Herzen , und
gicng von nun an einher voll stille » und sanft -
müchigen Geistes .

Da liebten die Menschen Adoniah und spra¬
chen : „ Der Geist Gottes ist über de » Jung »
ling kommen ! "

Adoniah aber nahm zu an Weisheit und
Anmuth , und ward ein Mann wie der Hirt
von Theboah und wie Jcsajah , der Sohn Amcz ,
und sein Nähme ward gepriesen in ganz Israel .



Die Moosrose

Engel , der die Blumen verpflegt und

in stiller Nacht den Thau darauf träufel ,

schlummerte an einem Frühlingstage im Schat¬

te » eines Rosenstrauchs .

Und als er erwachte , da sprach er mit

freundlichem Antlitz : lieblichstes meiner Kin¬

der , ich danke dir für deinen erquickenden

Wohlgeruch und für deinen kühlenden Schat¬

ten . Könntest du dir noch etwas erbitten , wie

gern wiird ' ich es dir gewähren ?

So schmücke mich mit einem neuen Reize —

flehcte darauf der Geist des Rosenstrauchs . —

Und der Blumencngel schmückte die schönste der

Blumen mit einfachem Moose .

. 2 C )
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Lieblich stand sic da in bescheidenem Schmuks

ke , die Moosrose , die schönste ihres Ges

schlcchts . —

Schöne Lina , laß den Flitterputz und das

glimmernde Gestein , und folge dem Winks

der mütterlichen Natur .
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Der Rhein .

^ ls im Beginn der Zeit die Natur die Ber¬

ge gegründet und das Becken des Meeres aus -

geholt hatte , da trat sie aus ihrem Wolken «

zelt zum Gotthard hin und sprach : es ge «

ziemet sich , daß sich zum Großen das Gute ,

und zu dem Starken der ferne Wirkungskreis

geselle . Du stehest fest , aber ich will dir einen

Sohn geben , der deine Kraft und deinen Se¬

gen , den du dem Himmel entnimmst , in die

Ferne trage !

Sie sprach es , da quoll aus dem Berge

der Rhein .



Fröhlich und fr « ' , voll Kraft und Much ,

wallte der junge Strom das Gelnrg hinab .

Spielend siürzt ' er sich m Len Bodensee ;

aber der See feffelc ' ihn nicht . Die Wellen des

Sees thaten sich von einander ; ungeschwächt

und in eigenthümlichcr Gestalt kaui der Strom

empor und setzte seine Bahn fort . Denn er

war ein Sohn der Raeur und auf dem Gebirge

gebohren .

Er war Jüngling und wählte sich scineBahn

Die edle Natur irret nicht in ihrer Wahl . Sie

erkieset das Große und Gute . — Er grub sich

selbst seinen Weg durch Felsen und Gebirge .

Sie iibren die Fülle seiner Jugendkrafc , und

mäßigten sie . Dafür bekränzten auch die Rer

bcngebirge den Pfad des Jünglings .

Herrlich war seine Bahn . Hundert Strö «

me und unzählige Bäche begleiteten ibn , und

vermischten ibre lieblichen Wellen mit seine » '
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herrlichen Finthen . Denn das Göttliche zeucht

an sich das Edle , und das Hohe sirebt sich

zu vereinen mit dem Höchsten . —

Männlich und ruhiger ward itzt sein Gang .

Stiller floß er dahin , aber nicht schwächer . Die

Strenge des Winters wollte mir ewigen Fes¬

seln ihn binden . Er zerriß sie , wie man Fä¬

den zerreißt . Denn er hatte die Kraft seiner

Jugend geübt , und Felsen zerrissen . —

Sein Strom glich nun einem geglätteten

Spiegel . Nicht die fröhliche Rebe , die Frucht

der Gebirge , aber segcnrciche Kornfelder um¬

gaben ihn ; sein Rücken trug Schiffe und Flös¬

sen . — So gcbieret die stillere Kraft auch daS

Nützliche zu dem Schönen .

Er nahete sich nun dem Ziele seines Laufes «

Da theilce die Natur ihn in vielfache Ströme ,



die man mit andern Nahmen benennt . Den

Nahmen Rhein nennt man nur , wenn man

von seiner Größe und seinen Segnungen redet .

So bleibt auch der ruhenden Kraft ihre

Würde .
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Der Bach .

>->in Landmann saß eines Tages an einem
Bach , der neben seiner Wiese dahinfloß , und
betrachtete seine weidenden Rinder und Kälber .
Aber cs war ihm nicht fröhlich dabey zu Mache .
Denn ersähe , daß das Gras kärglich wuchs ,
und nicht hinreichte , sein weidendes Vieh den
halben Sommer zu ernähren .

Da trat fein Nachbar zu ihm und ward
sein finsteres Aussehen gewahr , und forschte
nach -der Ursache seines heimlichen Grämens ,
Und nun begann jener von seinen Besorgnissen
und dem üblen Zustand der Wiese zu reden .
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Aber der Nachbar erwieberte : machet cs ,

irie ich mit meiner Wiese gerhan habe . Sie

liegt an dein nehmlichen Bach , und war eh »

mals karg und unfruchtbar . Da leitete ich den

Vach hinein , und . das Gras wuchs fett und

hoch bis an die Bäuche der Rinder . —

Der Landmann freute sich des klugen Raths

und gicng hinaus und begab sich an die Arr

beir , und nahm Gesellen , und sie durchstachen

den Bach .

Aber siche ! der Bach erfüllte die Wiese

also , daß sie gleich einem See ward , und

überschwemmte sie mit Sand und Kies . Da

raufte der unglückliche Landmann sein Haar ,

und lief zu seinem Nachbar und zürnte sehr

über seinen Rath .

Aber dieser sagte : Lieber , warum zürnest

du mit mir über den Rath , den ich aus wohl¬

wollendem Herzen dir crchcilt habe . Hadere

vielmehr mir dir selber und mit deinem eige¬

nen ungeduldigen Herzen . In kleinen Kanä¬

len hättest du den fetten Bach durch deine Wie¬

sen leiten , nicht aber mit der Gewalt seines .



Wassers sie üderslrömen sollen . Denn alsdann

führe er seine Fettigkeit und des Wiesengrundes

Erdreich mit sich fort , und läßet nur seinen

Kies und Sand zurück . —

Also verhält es sich auch mit dem Reich

der Wahrheit .
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Salome

4

> ^ alome , die Mutter des zärtlichen Johan¬

nes , siand eines Abends am See Gcncsarcch

in stiller Betrachtung . Die Sonne war untcr -

gegangcn , und der Purpur der Abendröche

strahlte an der Veste des Himmels , und auf

den Gebirgen .

Da trat Zibdai , der Vater hinaus und

sah Salome , sein Weib , und sprach : Wa¬

rum stehest du so einsam und sinnend , Salo¬

me , und Thränen erfüllen deine Augen ? — -

Da antwortete Salome : ich beschaue den

Glanz des Abendroths in dem stillen Gewässer !
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Warum blickest du denn nicht lieber zum
Himmel empor ? fragte Zibdai .

Darauf antwortete Salome und sprach ;
ich habe vorher das herrliche Licht des Hirns
rnels betrachtet . Jetzt aber erscheint es mir
schöner in der stillen Fluth des Hellen Sees .
Er fleußt ruhig dahin , und weiß es nicht , daß
des Himmels Glanz und Herrlichkeit in ihm
sich spiegelt . Da gedacht ' ich unseres geliebten
Sohnes .

O es ist doch nichts schöner , als wenn des
Himmels Glanz die reine Einfalt und Unschuld
umlcuchtct , während sie ihres Weges wandelt
still und in Demuth . Ist nicht unser Johannes
unser zärtlicher Sohn , wie zuvor , und zugleich
der Vertraute des Mannes Gottes von Na¬
zareth ? —
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10 .

Das Kornfeld .

^ ^ er Sommcrmond hatte die Saaten dev Fel «

des gereift . Die vollen Aehrcn rauschten im

Winde , der über sie hinschwebte , und der

Landmann war schon hinausgegangen zu se¬

hen , ob er die Schnitter senden müsse . Er

bedachte den Platz seiner Scheuer und berech¬

nete in sich den Gewinn , den ihm der Reich -

thum seines Feldes bringen solle . Denn er

war reich , aber sein Herz war ungenügsam

und karg und voll irrdischer Sorgen .

Da nahete sich ihm der weise Lehrer der

Gemeine , und sagte : die Erde bringet auch

dieses Jahr reichlich das Vrod hervor Die



Aehrcn sind schwer , und bald werden die

Schnitter reiche Garben binden !

Wohl wahr ! erwiederce der Landmann ,

man Härte kaum ei » gesegneteres Zahr crwar -

ten mögen . Das Land wird die Aussaat viel¬

fältig wieder geben .

Da antwortete der edle Pfarrhcrr und

sprach : möchte denn auch der vernünftige Herr

der Erde die tobte Scholle , die er beackert ,

nachahmen . Sie empfängt nur des Saamens

ein wenig , und erstarret ihn vielfältig . Der

Mensch empficng so viel , und bringet oft so

wenig . —

Diese Rede traf das Herz des kargen Acker¬

mannes , und er fühlte sich beschämt . Denn

er war karg und voll Sorgen für die kommen »

den Tage , und nur darauf bedacht , sich

Schätzc zu sammeln .

Aber er verhehlte die innere Schaam und

sprach zu dem Pfarrhcrr » : wohl sollte jeder¬

mann thätig sein , sein Hauswesen fepn zu be¬

sorgen , damit er auch einst andere erfreuen

möge . Deshalb soll der Mensch im Schweiß



seines Angesichtes arbeiten , daß er sich selber
das Nützliche reichlich hcrvorbringe , so wie die
wohlbeackerten Felder die Aussaat verviclfaltü
gen . Darum versammelt auch die Natur Aehr
re an Aehre auf den Gefilden , und das ganze
Saatfeld scheinet nur Ein Halm zu sepn .

Aber der Pfarrherr sagte darauf : wohl
ist die Gestalt des Kornfeldes einfach , und es
reihet sich die Aehre an die Aehre , auf daß
viele ernährt werden . Aber die Zeit der Aus¬
saat ist kurz , und das Korn wachset ohne
menschliches Zuthun von selber und bringet den
Halm und die Aehre , und die Tage der Acrnte
wahren auch nur kurze Zeit . So mag denn
der Mensch mit Muße sein Gefild beschauen ,
und die blaue Eyane und Len rothglühenden
Mohn und die Purpurblumc betrachten , die
zwischen den Halmen blühn , und die Lerche
hören , die aus den Furchen zum Himmel eins
xorschwebt . Denn nicht umsonst blühen jene
und schwebet diese zwischen und über den ein¬
förmigen Halincn empor . Sie sollen den
Herrn des Feldes erinnern , daß es noch etwas
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anders giebt als den Staub der Furche , und

die Aehre , die aus ihm emporwächst , damit

er in dem Streben nach dem Nützlichen nicht

des Schönen vergesse , und auf dem niedcrn Bo¬

den nicht das Höhere verschmähe . —

Also redete der edle Pfarrherr . Aber den

kargen Ackermann verdroß die Rede , und er

vernahm sie mit finsterer Stirne , und gieng
Von dannen .

Denn die gute Lehre des weisen Mannes

dünkct dem bösen Herzen ein herber Spott ?

Lud ist ihm eine bittere Wurzel »

*
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Das Krokodil .

^ n der grauen Urzeit wandelte eine Schaar

Menschen aus ihren alten Wohnsitzen und zog

hernieder in das Land , welches der Nil durch «

ströhmt . Sie freuten sich des herrlichen Stro¬

mes und seines lieblichen Wassers und bauten

sich Wohnungen an seinen Gestaden . Aber

bald stieg aus seinen Fluthen das gewaltige

Nnthier , Krokodil genannt , und zermalmte

Menschen und Thicre mit seinem furchtbaren

Gebiß . Da flehten die Menschen mit lauter

Stimme zu ibrem Gott Osiris , und baten ihn ,

sie von dem Ungeheuer zu besreycn . Aber Osi¬

ris antwortete durch den Mund der weisen
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Priester und sprach : ist es nicht genug , daß

die Gottheit euch Kraft und Verstand verlieh ?

Wer sie um Hülfe anruft , wo er selbst helfen

kann , der fleht vergebens !

Nun ergriffen sie Schwcrdter und Stangen ,

und bestürmten das Ungeheuer in seiner Schilf -

Wohnung ; errichteten Schutzwehren und Däm¬

me , und vollendeten in wenig Tagen Werke ,

die sit sich vorher nicht zugetraut hatten . Und

so wurden sie der innern verborgenen Kraft sich

bewußt , welche in spätem Zeiten die gewalti¬

gen Pyramiden und Spihsäulcn gründete , .und

sic erfanden Manche Kunst und manches Gerä -

the , die sie noch nicht gekannt hakten .

Denn derKampf mir dem Mächtigen wecket

und veredelt die schlummernden Kräfte des

Menschen .

Aber noch fehlt ' es den Nilbewohnern an

Werkzeugen , um das bepanzerre Ungeheuer in
2 ( »)



seinen Fluchen völlig zu besiegen . Sie komite >,

es nur auf kurze Zeit zurückdrängen , und hie ,

mit begnügten sio sich . —

Allmählich aber verließ sie der Eifer des

Widerstande - . Das Unthier ward größer und

vermehrte sich . Furchtbarer ward auch sein

Grimm . Da beschloß das thörigte und er¬

schlaffende Volk , das Krokodil als Gottheit zu

verehren . Man brachte freywillig ihm fette

Opfer , und das Unthier ward mächtiger als je ,

aber das Volk versank in Unthärigkeit und

Stumpfsinn .

Denn Frohn und Sklavensinn macht nieder¬

trächtig und feige . —

Endlich bricht der überspannte Bogen und

den Tyrannen erreicht die Rache . Osiris nahm

sich der Verlaßenen an , und forderte durch den

Mund des weisen Priesters zum neuen Kampfe

sie auf . Der Streit begann , und der Strom

ward roth von dem Blut der Erschlagenen .

Schon begonnen die Kämpfer zu ermüden , da



flehte der Priester und das bedrängte Volk Ost -

ris um Hülfe an , und die Gottheit erhörte ihr

Flehen . — Ein kleines Thier , Tezerdah *)

genannt , stand am Ufer des Nilstroms . Seht ,

rief der Priester , hier sendet Osiris euch Hülfe .

— Wie I spottest du unser ? rief ihm die

Schaar des Volkes entgegen .

Da antwortete der Priester und sprach :

harret des Ausgangs und vertraut der höheren

Macht . In ihrer Hand vermag da - kleinste

Mittel die größte Noth zu enden ! —

Die Zahl der schrecklichen Nilungeheuer

nahm bald sichtbarlich ab . Das Volk sah mit

Bewunderung dem kleinen Thiere zu . In stil¬

ler Thätigkeit spürte es den Eiern und der

Brut des Krokodils nach . Aljo zerstörte es in

einem Augenblick die Keime von hundert Furcht¬

baren und befreyte das Land von seiner Plage /

» ) Gewöhnlich Ichneumon , oder Pyarasn - ,
man «.



was so viele Kopfe und Hände nicht vermocht

hatten .

Seht ? sagte darauf der weise Priester ,

wollet ihr ein Uebel vernichten , so greifet es

im Keim und in der Wurzel an : dann wird

ein kleines Mittel leicht bewirken , was später¬

hin ein Heer nicht vermag . —
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12 .

Das erste und lehre Lächeln .

>2wa , die Mutter der Lebenden , gcbahr mit

Schmerzen ihren zwcptcn Sohn . Achnlich den

stummen Thieren des Feldes und ohne Zeichen

menschlicher Empfindung lag der Neugebohre -

ne cm ihrer Brust , und die Stimme des Wei¬

nens und seine saugenden Lippen waren die

einzigen Merkmale seines schwachen Lebens .

Ach ! sagte seufzend die Mutter zu dem Va¬

ter des Knabe » , wohl muß ich nicht blos mit

Schmerzen Kinder gebähren , auch mit Schmer¬

zen muß ich fic säugen und aufcrzichcn . Wird

mir doch in den dunkeln Nächten , die ich für

ihn durchwache , kein Strahl der Freude l



Cain ' s Blick ist düster und trübe , und er wan¬

delt vor uns wie die Gestalt der Sünde , dir

wir gechan haben . Und auch aus diesem kommt

nur die Stimme des Jammers , öderer ruhet

ohne menschliche Weise , und seine Seele ist

wie ein unentfaltetes Blatt , das im Keime

verwelket . Wie glücklich sind die Thiere deA

Feldes und die Vögel des Himmels vor dem

Menschen ! Hüpfet nicht das Lamm um seine

Mutter , und das junge Küchlein birgt sich

unter die Flügel der Henne ? Ach die Thiere

des Feldes zeihen uns unserer Sünden , wenn

wir sie anschaun .

So sprach sie und nannte den Knaben

Abel , das heißet der Traurende ;

und sie weinete über ihm eines Monden lang .

— Adam aber sprach : weine nicht , Mutt ?x ,

Der Herr wird es wohl machen und unser sich

erbarmen !

Und Jehobah erbarmte sich der weinenden

Mutter , und der Engel des Paradieses nahete



sich unsichtbar , und berührte die kippen des

Kindes auf dem Schooße der traurenden

Mutter .

Siehe da eröfncte das Knäblein die zarten

kippen , und es ward ein Grübchen in seiner

Wange , und der Glan ; des ersten Lächelns

schwebte auf seinem Angesicht , und seine Au ^

gen schauten die Mutter an .

Da erhob sich die Mutter mit Freudenthrä »

nen , und rief dem Vater des Knaben und

reichte das Kindlein , und das Kindlein lächelte

auch zu dem Vater hin , das zweytemahl . —

Der Vater aber erhob seine Stimme und

sprach : Gott sey gepriesen ! Er hat unser

Traurcn in Freude verwandelt ! Er hat unser

Kiudlein erhöhet über die Thiere des Feldes ,

die das Haupt zur Erde neigen , und ihr Am

gesicht ist ohne Gestalt und Wandel ! Aber das

Antlitz des Kindes ist worden wie der Blick der

Boten des Herren , und wie Evens Antlitz ,

wenn Freude und Dank ihr Herz erfüllt . Wohl

uns , unsere Augen haben cs gesehen . Jehoe

Yens Hauch ist in Abel , er schwebte über Lew
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Antlitz und im Blicke des Kindleins ! Heilig

sey uns der Tag , an dem uns der Herr es

kund gethan hat , und sein Nähme sey ewig

gepriesen . Also sagte Adam und herzte das

Kindlein .

Uber Eva pflegte des Kindes und sprach :

ich habe das Zeichen Gottes an ihm ge¬

sehen , darum will ich sein pflegen mit Sorg¬

falt !

Und der Knabe nahm zu an Weisheit und

Anmuth , und Adam gab ihm eine Heerde ,

daß er sie weidete , und die Heerde ward schon

und groß , und die Lämmer liebten den Jüng¬

ling , denn Abel war freundlich und fromm .

Cain aber zürnte in seinem Herzen und es

erhob sich in ihm der ' Neid und die Bosheit ,

daß Jehovah mit Abel war . Denn Cains Herz

war böse von Jugend auf , und der Herr war

nicht mit ihm .
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Und am Tage seiner Geburt brachte Abel

dem Herrn ein Opfer , und weihete ihm den

Erstling seiner Heerde , und sein Her ; war

voll Freude und Dankes . Aber Cain ergrimm¬

te über seinen Bruder , und seine Gebehrde

verstellte sich und er schlug seinen Bruder auf

das Haupt , daß er zur Erde fiel . Und Cain

hohnlachte über ihn und verließ ihn ' in seinem

Blute .

Da kamen der Vater und die Mutter des

Jünglings und fanden den Erschlagenen , und

Eva raufte ihr Haar und weinete sehr .

Abel aber erhob sein blucendcs Haupt und

wandte seine Augen empor zu den weinenden

Eltern , und ein holdseeliges Lächeln umschweb¬

te sein Antlitz . Da ncigr ' er sein Haupt und

gab den Geist auf , und die Gestalt des Todten

war freundlich . —

Da antwortete Eva und sprach : also war

die Gestalt seines Antlitzes , als auf meinem

Schooße zum ersten Mahle sein Herz sich mir

encfalrete ! Heißet das Sterben , Adam , o

dann ist der Tod des Unschuldigen nur die



zweyte Entfaltung zur schöneren Blüte eine -
neuen Lebens ! —

Also sprach die Mutter der Lebenden , und

beyde weineten sehr und legten Abels Leichnam

in den Schoos der Erde , und die Lämmer

trauerten um ihren Hirten . Aber auf seinem

Grabe bliibeteu die Blumen des Feldes . >—
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10 .

Die Kahe .

Awey weise Männer , welche die Natur er¬

forscht hatten ihr ganzes Lebenlang , und täg¬

lich alle Geschöpfe untersuchten , und von jeg¬

lichem zu reden wußten , saßen eines Tages

Hey einander und redeten vom Vieh , vom Ge¬

würm , von den Fischen und von den Vögeln ,

auch von den Bäumen , von dcrCeder aufLiba -

non bis an den Dsop , der aus der Wand

wüchset . Und sie waren bepde eines Sinnes

und priesen einer den andern .

Endlich kamen sie auch zu reden auf die

Natur und das Wesen der Katze , da «ntzwept

tri , sie sich und haderten sehr .
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Denn der eine sagte , sie scn das alleö -

schandlichste und schädlichste Unthier , heimcük -

lisch und bösartig ; von Gcmüthsart ein Tiger ,

so auch an Gestalt , obwohl nicht an Größe

und Kraft , als wofür man dem Himmel nicht

genug danken und preisen könne . —

Aber der andere sagte , sie scy dem Löwen

an Großmuth und edler Sinnesart und an Ge¬

stalt zu vergleichen ; reinlich und anschmiegcnd ,

und eben darum eine Feindin des schmutzigen

und zudringlichen Hundes , und das allcrheil -

samste Hausthier , wofür die Menschen den

Himmel nicht genug preisen könnten .

Darob entrüstete jener sich sehr , denn er

war ein Freund der Hunde , und berief sich

auf das Hllndlein Tobias , und des Odysseus

und des großen Königs .

Jener aber setzte ihm die Katzen des Welt -

weisen entgegen , der die beste Welt in das

Licht gestellte , und andern an Weisheit cs zu -

vorgethan hat . *)

) keibniß , Ser die Katzen sehr liebte .



Und so gierigen sic , ohne eins zu werden

mit feindseligem Gemüthe aus einander , der

eine zu seinen lebenden Vögeln , deren ihm die

Katzen einige geraubt hatten , der andere zu

Ven ausgcstopften , die ihm zum größten Ver¬

druß die Mause zernagten .

Also verhält es sich mit den Urtheilen der

Leidenschaft und des Eigennutzes .



Die Schußwehr .

die Natur die lieblichste der Blumen , die

Rose , durch ihren allmächtigen Schöpfungs -

Hauch hervorgebracht hatte , da sprach der Geist

des Rosenstrauches zu dem Engel der Blumen :

wirst du denn nicht auch dem edlen Gewächs

eine Schutzwehr verleihen , die gegen Verle¬

tzung und Frevel sie sichere ? Gab doch die

Natur dem Dornbusch die großen und spitzigen

Stacheln ! —

Der Dornbusch , antwortete der Engel der

Blumen , gehört nicht zu den Edlen , sondern

zu den Dienern im Reiche der Schöpfung .

Seine Bestimmung ist , die zarten Gewächse
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gegen das vernunfclose Thierzu beschützen und
dazu verlieh die Narur ihm die spitzigen Sta¬
cheln . Doch soll dein Wunsch dir gewahret
werden ! —

So sprach er und umgab die Roscnstaude
mit zarten Stacheln ! — Da sagte der Geist
der Rose : wozu sollen diese zarten Spitzen ?
sie werden die herrliche Blume nicht schirmen .

Ihm antwortete der Engel der Blumen :
sie sollen auch nur der unbesonnenen Hand deS
Kindes wehren ! Den Frevel würde der Wi¬
derstand nur noch stärker anlocken . Das Hei¬
lige und Schöne hat seinen Schutz in sich sel¬
ber , darum verlieh die Natur ihm die zarteste
Schuhwehr , die nur warnt , nicht aber ver¬
wundet . Denn zu dem Schönen darf nur das
Zarte sich gesellen .

So verlieh sie der Unschuld die Schamhaf¬
tigkeit und das Erröthen .

4



iS .
Der Hollunderstab .

> - -m Jäger wandelte mit seinem Knaben auf

dem Felde , und cs war ein Bach zwischen beyr

den . Da wollte der Knabe zu seinem Vater

hinüber , aber er vermochte cs nicht . Denn

der Bach war sehr breit . Da schnitt ^cr sich

einen Stock aus dem Gebüsche , und setzte den

Stab in das Bachlein und lehnte sich keck dar »

auf und gab sich einen gewaltigen Schwung .

Aber siche ! der Stab war von einem Flieder »

bäum , und als der Knabe über dem Bache

schwebte , da brach der Stab mitten entzwcu ,

und der Knabe that einen tiefen Fall in da »

Wasser , und die Wellen brauseten , und schln »

ge » über ihn zusammen .
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Dieses sah ein Hirte und lief hinzu , und

erhob ein Geschrei . Aber der Knabe blies das

Wasser von sich , und schwamm lachend an das

Land . —

Da sprach der Hirte zu dem Jäger : ihr

scheinet euren Sohn manches wohl gelehrcc zu

haben , aber eins habt ihr vergessen . Warum

. habt ihr ihn nicht auch gewöhnet , daß er vorher

das Innere erforsche , che er dem Zutrauen

sein Herz erofner ? hätte er das weiche Mark

inwendig geprüfet , so würde er der tauschen¬

den Rinde nicht getraut haben ! —

Freund , erwicderte der Jäger , ich habe

sein Auge geschärft und seine Kraft geübt —

und so kann ich ihn der Erfahrung anverrrgsten .

Das Mißtrauen Mag ihn , wenn es sepn muß ,

die Zeit lehren . Aber er selbst wird auch dann

grade und aufrichtig bleiben . — Denn wer

mit geübter Kraft und Hellem Auge die gerade

Bahn wandelt , der wandelt die richtige Bahn .

4 C )
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16 .
Das bittere Blümchen .

v--inc Mutter gieng an einem Frühlingstage
mit ihrem Töchtcrlein hinaus in das Gebirge .
Und als sie nun draußen waren , da fteuetesich
das Mägdlein der vielen Blumen und Pflan¬
zen , die am Wege standen und blüheten .

Aber vor Allen hatte sie ein Wohlgefallen
an einem Blümchen , das war klein und zart ,
und seine Farbe war röthlich und schon . Mi -
na , — denn also hieß das Mädchen — brach
das Blümchen , und betrachtete es mit Freude
und küßte cs und roch daran und konnte nicht
aufhören es zu preisen .

Aber bald wurde sie alles dessen übcrdrüßig
und satt . Sie wollte noch größere Freude au
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dem Blümchen haben , und steckte es in de >»
Mund , und wollt' es essen .

Aber was folgte nun ? Mna kam in vol¬
lem Lauf zur Mutter , und weinte und rief :
o liebe Mutter , das Blümchen war so schön
von Gestalt und Farbe , und da aß ich es ,
aber nun ist es so bitter , daß es mir inwendig
den Mund ganz kraus ziehet . O was sind daS
häßliche und böse Blumen ! —

So sagte das Mägdlein . Aber die Mutter
antwortete und sprach : mein liebes Kind ,
warum schmähtest du die Blümchen ? sie sind
Loch immer noch so schön von Gestalt und Far¬
be wie zuvor , und geben einen lieblichen Ge¬
ruch ; ist das nicht viel und genug . Man ißet
ja auch die Blümchen nicht . —



Samuel und Eli ,
oder das erste Erröthen .

v ^ amuel der Knabe dienete dem Herrn zu

'Siloh vor dem Priester Eli , und war anger

uchm bep Gott und den Menschen . Denn er

- ienete dem Herrn mit reinem Herzen , und

war gehorsam und nahm zu an Weisheit .

Aber die Söhne Eli , Hophni und Pszzer

has , waren böse Buben , die fragten nicht nach

dem Herrn , und ihre Sünde war sehr groß .

Und sie standen eines Tages vor dem Hause

ihres Vaters Eli unter einem Baum , und

Samuel der Knabe stand unter ihnen , und

war umgürtet mit einem leinenen Lcibrocke .



Aber Hophni und Pinehas redeten böse um

züchtige Worte unter einander vor den Ohren

des Knaben .

Da erröthete Samuel sehr , daß sein Am

gesicht glühete , wie der Glanz des Abends ,

wenn der Tag sich gcneiget hat . Also erröthctt

der Knabe zum ersten mahl . Denn er hakte

noch nie ein böses Wort vernommen aus eineS

Menschen Munde von Jugend auf .

Aber die bösen Buben verlachten den Knar

ben und höhncten sein , weil er roth ward ob

ihren Reden . Und Samuel wandte sein Antr

litz und weinete .

Da trat Eli , der alles dieses vernommen

hatte , zu dem Knaben und sprach : mein

Sohn , was weinest du ? —

Da antwortete Samuel : deine Söhne

Hophni und Pinehas führten böse Reden vor

nur , da bewegte sich mein Herz , und es trat

mir eine glühende Röthe , ich weiß nicht wie ,

in das Antlitz . Und sie höhncten meiner .

Da umarmte Eli den Knaben Samuel und

herzte ihn und erhub seine Stimme und sprack :
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Ach mein Sohn ! weine nur nicht und laß dich
ihr Höhnens nicht zu Herzen gehen . Du bist
der Auserwählte des Herrn ; aber was mich
an dir erfreuet , das erfüllet meine Seele mit
Jammer über mpne eigenen Kinder . Denn
sie haben ihre Blüthe in sich selber
vernichtet , wie vermöchten sie jemals gute
Früchte zu tragen .

Und Eli weinte über seine Söhne , daß
seine Augen dunkel wurden , und sie thaten ihm
nichts denn lauter Herzeleid . Aber Samuel
erfreuete das Herz des Priesters Eli und war «
delte aufrichtig vor dem Herrn .



Der Blinde .

'L' in Blinder stand mit aufgerichtetem Haupt'
in den Strahlen der milden Frühlingssonne .
Ihre Warme durchströmte seine Glieder , und-
ihr Glanz senkte sich auf die dunklen Globen
feines Angesichtes , das er unverwandt ihr
darbot .

O du unbegreifliches Lichtmeer ! rief er aus ,
du Wunder der allmächtigen Hand , die dich
erschuf und auf deiner herrlichen Bahn dich
leitet ! Aus dir strömet ewige Fülle , Leben
und Wärme , und nie versieget deine Kraft !
wie groß muß der sepn , der dich gebildet
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So sprach der blinde Mann . Seine Rede

bernahm ein anderer , der neben ihm stand ,

und cs befremdeten ihn die Worte des Vlinr

den ; deshalb begann er und fragte : wie kannst

du . das Gestirn des Tages bewundern , und

stehest es nicht ? - --

Da antwortete der Blinde und sprach i

eben darum , mein Freund . Seit das Licht

meiner Augen verdunkelt und der Glanz der

Sonne mir verschlossen ward , nahm ich stein

meine Seele auf ! Jedes Gefühl ihrer Nahe

laßet ste in mir selbst aufgchen und ihren Glanz

in meinem Innern leuchten . Ihr aber schauet

sie nur , wie alles was ihr täglich sehet , mit

dem leiblichen Auge ! —
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Die Rose .

schade , sagte ein Knabe zu seinem Vater ,

daß die Rose nicht auch , wenn sie ausgcblühet

hat , eine schöne Frucht bringet , und so der

Natur im Sommer ihren Dank abstattet für

die schöne Zeit ihrer Vlüthe im Frühling . Du

nanntest sie die Blume der Unschuld — dann

rvare sie auch das Bild der Dankbarkeit .

Da erwicderte der Vater : bringet sie denn

nicht zur Verschönerung des Lenzes , des Lieb «

lingskindes der Natur , ihre ganze Gestalt dar ?

und für Len Lhau und Lichtstrahl , der von

oben auf sie niederfällt , opfert sie der Luft

ihren zarten Wohlgcruch und für den Früh -
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ling geschaffen , stirbt sie mit ihm , — Liebes
Kind , der zarte unsichtbare Dank ist der

schönste , und wie vermöchte die Unschuld um
dankbar zu seyn ?
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Die Freundschaft .

§wey Jünglinge , Freunde wie einst Dämon

und Pythias , wandelten an einem Frühlings¬

tage Arm in Arm in einem Walde . Laß uns

hier , sprach einer zu dem andern , ein Bild

unserer Freundschaft suchen ! Findet doch dev

Mensch so gerne sein inneres Leben in irgend

einem Bilde der Natur !

Siehe dort , sagte Dämon , den Cpheu ,

der sich um die junge Eiche rankt ! — Herr¬

lich und in jugendlicher Kraft erhebt sich der

Baum , wie der Gott der Reben , geschmückt



ttiit dem Epheukranz . Der zarte Spheu um¬
schlingt ihn , als ob er Eins mit ihm zu wer¬
den strebten Ohne die Eiche lag ' er im Stau¬
be ! — Die Jünglinge sahen sich an , und
sprachen : schön ist das Bild , und lieblich
schmückt der frische Ephcu den ernsten Eichen -
stamm . So trägt und erhebt das Starke ,
durch Liebe sich selbst veredelnd , das Zarte und
Schwache . Schöner freundlicher Bund ! —
Aber das Bild der Freundschaft ist es nicht !

Siche dort am Hügel bindet der Winzer
die Rebe an den Ulmbaum ! Ein kluger Ver¬
ein ! Das Feste trägt das Geschmeidige und
Nützliche , um dem Menschen die schönste Frucht
zu bereiten . So füllet ihr uns den Becher mit
Freuden ! Seid auch ihr uns dankbar gesegnet
im nützlichen Bunde ! — Aber ist cs nicht ein

Bund von Menschenhand gestiftet ? sagten die
Jünglinge . Gewinn ist sein Ziel . Kann nicht
auch leicht der Weinstock mit Trauben beladen ,

die Zweige des stützenden Baumes zerreißen ?



und sein breites Laub die Blätter der Ulme er «
sticken ? — Schön ist das Bild — es ist das
Bild des Vereins menschlicher Kräfte zur bür¬
gerlichen Gemeinschaft / daß Nützliches daraus
entsprieße . Aber das Bild der Freundschaft
ist es nicht !

Der Freundschaft Seelenbund hat nichts im
Himmel und auf Erden / das ihm gleiche ! rie¬
fen die Jünglinge . — Sie standen in dem
vereinten Schatten zweyer jungen Eichen . Sie
sahen die schlanken und kräftigen Bäume an .
Welch ein herrliches Gewächs ! sprachen sie .
Ihre Wurzel » schlingen sich fest in einander ,
ihre Häupter streben in gleicher Höhe zum
Himmel empor ! Beyde zum Himmel emxor -
strebcnde Eichen , widerstehn sie gemeinsam
dem Sturm , und überwältigt er sie , — sie
können nur gemeinsam fallen . Ist hier daS
Bild unserer Freundschaft ? fragten die Jüng¬
linge . — Und statt der Antwort umarmten sit
sich im Schatten der männlichen Eichen .
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Tod und Schlaf.

brüderlich umschlungen durchwandelten der
Engel des Schlummers und der Todesengel
die Erde . Es ward Abend . Sie lagerten sich
auf einem Hügel nicht fern von den Wohnun¬
gen der Menschen . Eine wehmütige Stille
waltete rings umher , und auch das Abend «
glöckchen im fernen Dörflein verstummte .

Still und schweigend , wie cs ihre Weise
ist , saßen die beyden wohlthütigen Genien der
Menschheit in traulicher Umarmung , und schon
nahetc die Nacht .

Da erhob sich der Engel des Schlummers
von seinem bemoosten Lager , und streute mit
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leiser Hand die unsichtbaren Schlummerkörnr

lein . Dis sanften Abendwinde trugen sie in

die Wohnungen des müden Landmanns . Da

sanlen die Bewohner der .ländlichen Hütten ,

vom Greise , der am Stabe geht , bis zu dem

Säugling in der Wiege , in den süßen Schlaf .

Der Kranke vergaß seine Schmerzen , der Trän¬

kende seinen Kummer , der Darbende seinen

Mangel . Aller Augen schlossen sich .

Nun legte sich nach vollendetem Geschäft

der wohlthacigs Engel des Schlummers , wieder

zu seinem ernsteren Bruder hin . Wenn die

Morgcnröthe erwacht , sagte er mit frohliger

Unschuld , dann preisen mich die Menschen als

ihren Freund und Wohlthäter ! O es ist so

süß , ungesehen und heimlich wohlzuthun ! Wie

glücklich sind wir unsichtbaren Boten des guten

Geistes ! Wie schön ist unser stiller Beruf ! —

So sprach der freundliche Engel des

Schlummers .

Ihn sah der Todesengel mit stiller Weh -

muth an , und eine Throne , wie die Unsterbs

lichen sie weinen , trat in sein großes Auge ,
S
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Ach , sprach er , daß ich nicht , wie du , deS
frohligen Dankes mich freuen kann . Mich
nennet die Erde ihren Feind und Freuden¬
störer ! — —

O , mein Bruder , erwicdcrte der Engel
des Schlafes , wird nicht auch beym Erwachen
in dir der Gute seinen Freund und Wohlthätee
erkennen und dankbar dich segnen ? Sind wip
nicht Brüder ? — und Beten Eines Vaters ? —>

So sprach er . Da glänzte das Auge deS
Todesengels und zärtlicher umfiengen sich die
brüderlichen Genien .
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Die Nosenknospe .

>2 -rn Knabe stand neben einem Rosenstrauch

voll blühender Rosen und Knospen . Mit ge -

schuftiger Freude betrachtete er bald diese bald

jene Rose , dann ein Vlüthcnblatt , dann eine

Knospe . Der Vater belauschte ihn von ferne .

Er stand in der schattigen Laube , und mit im

Niger Liebe und eigener Empfindung hieng sein

Auge an dem Liebling seines Herzens . Ist es

nur nicht , sagte er zu sich selbst , als ob auS

dem Rosenbusch eine göttliche Prophetenstimme

zu mir redete , die in seinen Knospen und Blü -

then mir das Vorbild künftiger Vaterfreuden

s o



zeiget ? — Oder was macht mir das Kind so

wunderschön und theuer am blühenden Rosen »

srrauch ? —

Also der Vater . Der Knabe aber ward

nicht müde , zu schauen und sich zu verwun¬

dern . Die Bewunderung des Schönen wecket

den Sinn für das Wahre . — Er wollte erfor¬

schen , auf welche Weise sich die Knospe zur

Rose entwickele . Er schlug die Aermchcn über

einander , und sah mit unverwandtem Blick

auf die Knospe hin . Der Vater lächelte . —

So mögen höhere Wesen lächeln , wenn sie

einen Weisen der Erde seine bewaffneten

Augen auf eincn Stern , oder in den inner »

Bau eines Feuerwürmchens richten se ^ en .

Der Knabe fand bald , daß all sein Stre¬

ben vergeblich sep . Er pflückte nun eine Kno¬

spe , brach sie auf , und betrachtete das Innere

mit großer Aufmerksamkeit . Da trat der Va ,

ker hinzu . —



Wem sinnest Lu denn so ernsthaft nach ',
mein Kind ? fragt ' er . O mein Vater , sagte
der Kleine , ich möchte so gerne wissen , wie
die Knospe cs macht , daß sie eine Rose wird ,
und deshalb Hab ' ich sie gepflückt und aus ein¬
ander gefaltet . Aber ich sehe nur kleine unan¬
sehnliche Blättchen voll Falten und Runzeln .
Möcht ' ich sie nur nicht verletzt haben ! —

Das schadet nichts , mein Kind , erwiederte
der Vater , die Natur hat für Ueberfluß ge¬
sorgt . Sie bedachte nicht nur unsere Bedürf¬
nisse , sondern auch unsere Freuden und Wiß -
degierde . Du hast doch wenigstens gelernt ,
daß es nicht so leicht sey , in ihre Geheimnisse
zu dringen . — Aber ich bin um nichts ver¬
ständiger dadurch geworden , sagte der Knabe .

Wenn auch nicht , antwortete der Vater .
Du hattest doch den aufrichtigen Vorsatz dich
zu belehren . Ein guter Vorsatz ist ja schon an
sich etwas gutes . Der Erfolg hängt nicht im¬
mer von dem Menschen ab . Und gelingt auch
dieser , so bleibt der gute Wille doch immer
das Beste . —



Nach einer Pause sagte der Knabe mit be¬

scheidener Wißbegierde : so sage du mir es

denn , lieber Vater , wie die Knospe zur Blu¬

mewird ? — da antwortete der Vater : mein

Kind , ich kann dir nur in drep Worten sagen ,

was geschiehst : die Knospe nimmt zu an

Größe , Schönheit und Anmuth bis zu ihrer

Vollendung . — Alles andere weiß ich so wenig

wie du ! —

Die Natur giebt uns das vollendete Schö¬

ne ; — aber sie verbirgt diekHand , mit wel¬

cher sie es hervorbringet und darreicht . —

Da nahm Lev Knabe von neuem das abge¬

brochene Knöspchen und sagte zum Vater :

wenn die Knospe sich selbst so schön zu bilden

vermag , schöner als alles , was die Menschen

machen ; warum kann sie sich denn nicht einmal

gegen den schwachen Finger eines Kindes schü¬

tzen ? Warum vermag sie zugleich so viel und

doch auch so wenig ? —
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Sollten sie selbst sich denn gebildet haben ,
Wilhelm ? sagte der Vater und sah den Kna¬
ben mit freundlichem Ernst an .

O gewiß , antwortete der Knabe — die
Blumen haben wohl auch wie ich , eine Mut¬
ter und einen Vater , der sie nähret , verpflegt
und aufcrziehet !

Einen Vater mit uns ! — erwiederte ge¬
rührt der Vater des Knaben , aber wir sehen
ihn nicht , wir empfinden nur seine Macht und
seine Liebe in uns und um uns her !

So sprach er . Da ward es dem Knaben
eigen im Gemüthe . Denn der Vater hatte ihm
ein Kleinod in das Herz gelegt .

Und von nun betrachtete er den Rosenbusch
und die Blumen des Feldes als stille brüder¬
liche Wesen , und nahm zu an Größe , Weis¬
heit und Aiimuth . — Aber der Vater hielt
die Worte des Kindes in seinem Herzen , und
erzählte sie der zärtlichen Mutter des Knaben .



Wie lkegt doch , sagte die Mutter , der un¬

schuldigen Einfalt die höchste der Wahrheiten

so nah .' - -



Das Storchennest ,

v - ' in Philosoph bemerkte ein Storchennest auf

dem Dache eines ländlichen Hauses . Er trat

zu dem Landmann ^ und sprach : wie könnt ihr

es dulden , daß diese Thiere über euren Häup¬

tern wohnen ? — Wer wollte die gutmiithigcn

Gäste verjagen , sagte der Landmann , wisset

ihr nicht auch , daß sie dem Hause Segen brin¬

gen ? — Ueber euren Aberglauben ! versetzte

der Philosoph und lachte . — Nun sagte jener ,

wenn es auch Aberglauben ist , so liegt doch

darin ein Segen , wenn der Mensch — und

wäre cs auch nur an einem zutraulichen Thie¬

re — lernete die Gastfreiheit üben . —
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sprach der Philosoph : der Storch , die

Schwalbe und die Blindschleiche *) dürfen frey

bey euch einkehren — warum verfolget ihr

denn die Natter , den Hühnergeier und den

Marder ? — Wie ? erwiederte der Ackermann ,

sollten wir denn auch das Boshafte verehren ,

und von der Pflege des Schädlichen Segen er «

warten ? —

Der Philosoph gieng und sagte : sonder »

bar , daß selbst noch in den Jrrthümcrn der

Menschen , die heilige Stimme des HcrzenS

dem , der ein Ohr für sie hat , ertönet —

und noch sonderbarer , daß man sich nicht er »

wehren kann , auch hier sic hochzuachccn !

*) Dekanntlich drey Thicre , von welchen der

Wolksaberglaube Segen erwartet .
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Die Eichel .

E inem alten frommen Bramin *) ward ein Ur »

enkel gebohren . Voll Freude über de » Segen ,

der seinem Hause wiederfahrcn war , sprach er ;

Draminen oder Drahmen heißt der Vor¬
nehmste unter den 4 Haupkstämmen der
Indier . Unter ihnen waren die gelehrtesten
und weisesten Männer . Sie führten ein ein¬
faches Leben und zeichneten sich durch Fröm¬
migkeit a » S. Auch wurden aus ihrem
Stamm die Priester erwählt . Drama ist
der Nähme der Gottheit unter den Zndiern »
das Wort heißt soviel als : da§ Große .
Sie haben eine gewisse Zärtlichkeit für die
Pflanzen , als ob es empfindende Wesen
wären . S . Försters Anm . zur Sakonrala .



ich will hinaus gehen , und dem großen Geist

und Varcr den Natur danken , der uns gesegnet

hat . Möcht ' Er mir Gelegenheit verleihen ,

Ihn durch irgend eine gute That zu verehren !

So sprach er und gieng . —

Die Blllrhe der reinen Freude ist Dankbar »

keit , und ihre Frucht Wohlthun .

Mit dem lebendigen Gefühl der Verehrung

des großen wohlrhäcigen Geistes trat der GreiS

in das Gefilde und in die Schatten derj Bäu¬

me . Jeder seiner Gedanken war ein Gebet »

Noch funkelten die Tropfen eines frischgcfalle »

nen Regens an Halmen , Vlüthcn und Blättern .

Die Natur schien ihm verjüngt und schöner als

jemals , obwohl er schon neunzig mahl den

Frühling gesehen hatte . Sie ist das Werk des

guten Geistes , sprach er . Dem , der Ihn ver¬

ehrt und in dem Gebilde den Bildner erken «

net , veraltet sie nicht ! —
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Oer Greis setzte seinen Weg fort . Da fand

er auf dem betretenen Pfade eine Eichel . Schon

hatte der Regen durch seine befruchtende Kraft

den Keim hervorgelockt ; die äussere Schale

war zerspalten . Aber der Keim konnte nicht

wurzeln auf dem harten kahlen Pfade . —

Der Greis bückte sich , nahm sie auf und

sprach : schon , Laß mich mein Weg hichcr führ «

1e . Leicht hätte der Fuß des Wanderers dich

zertreten , oder dev Sonnenstrahl dich vertrock¬

net . Wohl mir , hier kann ich ein gutes Werk

thun , und meine innere Empfindung durch

That vollenden , indem ich die Zwecke der wei¬

sen Natur befördere , die mit jedem Athemzuge

uns eine Wohlthat erweiset . Auch die kleinste

»st eine süße Pflicht . —

Ein Jüngling , der hinter dem Eichbaum

stand , hatte die Worte des Vraminen verneine

men . Er trat hervor , und lächelte spöttisch . —

Warum lächelst du ? fragte ihn der Greis .

Der Jüngling antwortete : über deinen kindie
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scheu Sinn , mein Alter , daß du dich freue »
kannst , einer Eichel das Leben gerettet zu har
ben . — Jüngling , sagte der Bramine , wie
vermagst du meinen Sinn zu kennen , da du
mich heute zum crstenmahl stehest ? Und warr
um spottest du des kleinen Dienstes , den ich
der Natur zu leisten gedenke . Ihr gilt das
Samenkorn so viel als der Baum , und ohne
jenes wäre dieser nicht. — Auch die Tugend ,
mein Sohn , beginnt mit dem Kleinen , und
steigt von diesem zu dem Größer » Hins
auf. Aber je mehr sie sich ihrem Urbilde
und der Vollendung nähert , um desto mehr
nähert ste sich auch der Emfalr . Und dann gilt
ihr das Kleinste so viel als das Höchste . Sens
det nicht auch Brama seinen Scrahl und Thau
auf den Grashalm und die Palme hernieder ?
— So sprach der Greis mit freundlichem Ernst .

Der Jüngling entfernte sich schweigend un -
voll Ehrfurcht . Er hatte den edlen Greis in
seiner Würde gesehen . Er wünschte , zu sepn
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wie er . Denn selbst der Leichtsinn muß in scie

nein Herzen die Tugend verehren .

DerBramin setzte seinen Weg fort zu einem

Hügel , der ringsumher mit Dornen bewachsen

war . Ihm begegnete ein Handelsmann und

fragte : willst du noch aus der Eichel dir einen

Baum crzichn ? du wirst wohl schwerlich dich

seines Schattens erfreuen !

Der Greis antwortete und sprach : muß

man beym Pflanzen nur an den Schatten deL

Baumes und an sich selber denken ? Macht

es denn die Natur so ? Mein Sohn , wer nicht

erst seit Gestern und Vorgestern gepflanzt hat ,

findet in dem Pflanzen selbst seinen Beruf un¬

feine Freude .

Er kam an den Hügel . Auf der Spitze

Lcsselbest , unter den Dornen , vergrub er die

Eichel , und bedeckte sie sorgsam mit Erde rmd

Moos . — Wie ! unter Dornen pflanzest du ?



kr

ricf ibm ein Hirte zu : du sorgest übel für dest
neu Pflegling . .— Freund , crwicdcrte der
Vramin , so lange das Pflänzchen zart und
klein ist , werden die Dornen es vor rau »
Heu Winden und Verletzung beschirmen , und
nimmt cs zu , so wird es sich selbst hindurcharr
besten . Denn es ist eine Eiche . — Mein
Sohn , ich habe dieses der Natur abgelauscht .
Hie gute Mutter bedenkt zugleich die Zartheit
uii? die Stärke ihrer Pflegekinder . —

Nachdem der Greis sein Werk vollbracht
hatte , trat er fröhlich den Rückweg zur Hcst
mach an . Wer am Wege baut , dacht ' er ,
hat viele Meister ! Aber der Erfahrene geht
seinen eignen Gang ! — .

Als er sich nun seiner Hütte näherte , spranr
gen ihm Enkel und Urenkel entgegen , und
fragten : wo bist du solange gewesen ? Er aber
versammelte sie um sich her und erzählte ih »
uen alles , was ihm wiederfahren war . Und
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